nahen Anberwandten, welchet ihm fo oft geſchrieben, 
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Dter Freund in der Noth. ER 
rer: dsl Mia ee er 
Dine (Be lch unh.) et sta mi 
Der Sohn nahm den Sack, und ging hin zu jemand, 
mit dem er kurz zuvor auf Brüderſchaft getrunken, 
der ihm boch und theuet verſprochen, er wolle mit 
ihm in den Tod gehen, und Gut und Blut ſeinetwe⸗ 
gen ungeſpart laſſen. Als er nun zu ihm kam, meinte 
dieſer fein Saufbruder er wolle etwa mit ihm Kar⸗ 
ten ſpielen, oder waͤre auf der Jagd geweſen, und 
bringe einen guten Braten, den ſie mit einander ver⸗ 


zehren, und dabey luſtig ſeyn koͤnnten. Es ſtellte 


ſich aber dieſer, als ob er ganz erſchrocken ſey, er⸗ 
zahlte ſeinem neuen Duzbeuder mit klaͤglichen Worten, 
daß er einen Todtſchlag begangen, und den Erſchla⸗ 
genen in dieſen Sack geſteckt habe. Er bat ihn dem⸗ 
nach, daß er ihm einen heimlichen Ort zelgen wolle, 
da er ihn begraben konne. Der Dußbruder aber fagtes 
Nein! Der Hehler iſt ſo gut, als der Stehler. Pack 
dich, du Moͤrder, oder ich will dir Füße machen. 
Von dieſem ſeinem Duzbruͤder ging er zu einem feiner 


daß 


\ 


. j 2375 2 


2 2 + 1 * j 22 „. 
daß er bis lo feih Stab bleiben wolle fein treuer Vel⸗ 
ter und Freund. Als er ihm aber den Sack zeigte, 
und klagte, daß er in Unglück gerathen ſey, da ſagte 
er nicht mehr Vetter Johann, kommt herein! ſondern 
uhr ihn an mit rauhen Worten, und ſagte: „Johann, 
was bildet ihr euch ein? Meinet ihr, daß ich eurent⸗ 
halben mich, mein Weib und Kinder werde in Gefahr 
ſetzen? Bleibt mir aus dem Haus, ihr Moͤrder, oder 
ich will zum Burgermeiſter ſchicken. Die Buͤttelei iſt 
euer Quartier, und nicht eines ehrlichen Mannes Haus. 
Packt euch, oder ich will alsbald meinen Diener hin⸗ 
ſchicken, der ſoll Leute holen, die follen euch hiufüͤh⸗ 
ren, wo ihr hin geboͤret.“ Von dieſem ſeinem Vetter 
ging er zu andern Freunden, denen er oft die Gurgel 
geſpuͤlt, und ihnen aus Noͤthen geholfen hatte. Allein 
fie thaten, als ob ſie ihn nicht kennten, als ob er neu⸗ 
lich aus Arabien oder Nowa Zembla gekommen ſey, 
als ob er ein Finnländer oder Lapplaͤnder ſey, daß 
fie feine Sprache nicht verſtuͤnden; und drohten ihm, 
er ſolle ihnen aus dem Hauſe gehen, oder ſie wollten 
ihm was anders weiſen. * 
Der Sohn kam wiederum zu feinem alten, Vater, 
und klagte, wie es ihm mit ſeinen falſchen Freunden 
ergangen ſey. Der Vater ſagte: „nun, wohlan, 
mein Sohn! So nimm den Sack, und gehe zu meinem 
einzigen Freunde, und ſiehe, was der thun wird!“ — 
Der Sohn ging hin zu ſeines Vaters Freund, klagte 
iom, daß er einen Todtſchlag unverſehens begangen, 
ben Erſchlagenen aber in dleſen Sack geſteckt habe, 
und bat ihn, daß er, um der Freundſchaft für feinen 
Vater, die er mit ihm gepfleget, ihm wolle einen gu⸗ 
1 101 en 
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ten Rath geben, wo er den Erfhlagnen hin begraben, 
und ſich ſelbſt verbergen koͤnne, damit er der Obrig⸗ 
keit nicht in die Hände gerathe. Des Vaters Freund 
erſchrack, und fagte ſogleich: Komm herein, mein 
Sohn! Von ſolchen Sachen muß man auf der Stra⸗ 
Ge nicht viel reden.“ Bleibe hier im Finſtern, bis 
ich befohlen habe, daß all mein Geſin de zu Bette gehe.“ 
Kurz darauf kam er wieder, brachtt eine Hacke, Spa⸗ 
de und andre Instrumente, führte ihn in ein geheimes 
Gewölbe, und fing an, ein Loch zu machen, damit 
er den Erſchlagenen darein begraben koͤnnte. De 
Sohn konnte ſich länger nicht enthalten, fing an zt 
weinen, fiel bu um den Hals, und bat ihn, er möchte 
ſein Freund ſeyn, wie er fe e alete ground, bis⸗ 
bero geweſen ſey. Dann ſagte er: ich ſehe wohl, 
daß ich goch keinen Freund habe. Mein Vater hat 
inen einigen Freund. Er zeigte ihm darauf das ge⸗ 
ſchlachtete Kalb im Sack, und erzaͤhlte ihm den gau⸗ 
zen Verlauf. Der Sohn kam wieder zu ſeinem Va⸗ 
ter, beklagte fein Unglich, daß er nicht einen wahren, 
treuen Freund eee Bekannten habt. 
Der Vaker an wor tete : „meln Sohn, halte nle⸗ 
Rar für deinen Freund; du Haft ihn denn in der 


ohh erprobt. Ich win dir nach und nach meine 
ſedanken eröffnen, wie ich es machen wollte, wenn 
ich, wieder jung werden, und mein Leben aufs neue 
anfangen konnte. Gehe hin im Namen Gottes, und 
im Geleit ſeiner Engliſchen Heerſchaaren. Gott ſeg⸗ 
ne dich wie Ephraim und Manaffa, Er ſegne deinen 
Ausgang und Eingang. Damit gehe bin. In allen 
deinen Handlungen fen vorſichtig und auftichtig. Bis 
2 n 292 . 
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de dich, und schicke dich in bie deut und Zeit. Thue 
ales mit chriftlicher Olseretion und Beſcheldenheit. 
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N f (Fortſetzung.) Ne 3 
Einſt ging ſie mit ihren Zoͤglingen an einem oͤffent⸗ 
lichen Orte ſpatzieren, und ein junger Edelmann, Na⸗ 
mens Wilhelm von Teltow, ſahe fie und bes 
ſonders Karolinen auf dieſem Spatzlergange. Ihre 
Schoͤnheit ſowohl, als die Sanftmuth und der Dul⸗ 
derſinn, den ihr Auge ſprach, rührten fein Herz, und 
er beſchloß, fie kennen zu lernen, und wenn es moͤg⸗ 
lich wäre, zu beachten und zu grüßen. Der gute Ruf, 
in weichem die Anflalt und ihre Zöglinge fanden, 
ſchreckten die Wolluͤſtlinge von Angriffen auf die Tu⸗ 
gend dieſer jungen Mädchen ab, und unſerm Wils 
helm floͤßte er Muth und Vertrauen ein, feine gu⸗ 

te Abſicht zu erreichen. x 
Nach einigen Wochen, als er feinen Plan reiflich 
durchdacht und mit feinen Freunden verabredet hatte, 
ging er unter dem angenommenen Namen Wilhe Im 
Schmidt zu der Predigers Witttve, und bot ſich bey 
ihr zum Unterricht ihrer Zoͤglinge an. Sie ſtutzte zwar 
eln wenig, da fie dieſen jungen, ſchoͤnen Mann ſahe, 
und fuͤrchtete fuͤr das Herz ihrer Schuͤlerinnen, doch 
fehlte ihr gerade ein Zeichenmelſter, und da Schmidt 
den Unterricht im Zeichnen zu Übernehmen verſpruch, 
ſo 
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ſo entließ ſie ihn nicht gerade mit abſchlaͤglicher Ant⸗ 
wort, fondern beſtellte ihn nach einigen Tagen wies 
der zu ſich, mit Proben ſeiner Arbeit. Schmidt kam 
und die Proben gefielen; alſo nahm ſie ihn zum Zei⸗ 
cheameifter an, doch unter der Bedingung, daß er 
in ihrem Beiſeyn ſeinen Unterricht erthellte. Schmidt 
ließ ſich auch das gefallen, und da ſie ihn einige Zeit 
beobachtet und kennen gelernt hatte, ſo daß fie für die 
Dugend ihrer Zöglinge bey feiner Schoͤnheit nichts zu 
fuͤrchten hatte, ſo ließ ſie ihn, wie alle uͤbrigen Leh⸗ 


rer, in den Stunden des Unterrichts allein, 


Karoline zeichnete ſich unter ihren Mitſchweſtern in 
allem vortheilhaft aus. Sowobl Schoͤnheit als Ar⸗ 
tigkeit und feine Bildung harte fie vor den andern vor⸗ 
aus, und in Sitrfamtgit und Tugend, wie in den 


‚übrigen Kenntniſſen kam ihr keine gleich. Dadurch 


erwarb fie ſich bald die Achtung und Liebe ihrer Lehe 
rerin, und die neidloſe Freundſchaft ihrer Mitſchuͤ⸗ 
lerinnen, weil ſie mit ihren Geſchicklichkeiten ſo viel 
Beſcheidenhelt verband, und keiner ihre Vorzuͤge fuͤh⸗ 
len ließ. 

So fühlte ſte ſich in ihrer gegenwärtigen Lage bald 
unausſprechlich glücklich. Von jedem ward. fie ges 
ſchaͤtzt und/ geliebt, und durch die Munterkeit der uͤbri⸗ 
gen jungen Mädchen in der Anſtalt, floſſen ihr die 
Tage ſo ſchnell und unbemerkt hin, daß ſie es beinahe 
vergeſſen haͤtte, daß ſie von ihren Eltern ausgeſtoſſen 
war. Sie hatte in dem erſten Jahre fleißig an ihren 
Vater unter der Adreſſe „Amtsrath Müller in B.“ ges 
ſchrieben, und jedesmal Antwort von ihm bekommen. 
Auf einmal blieben dieſe Antworten aus, und alles 

Bittens 
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Bittens und dente ungeaäte, erhielt fe‘ keine 
Zelle Antwort von ihm. 

Karoline klagte dies ihrer eehterin und diefe vob ' 
innigen Anthell an ihrem Kummer, uud ſuchte fie durch 
Hoffnuag zu beruhigen, ſchien aber ſichtbar etwas be⸗ 
treten, und geheimnißvoll zu werden. Karoline be⸗ 
merkte es, und drang unruhig in ſie ein, ſich zu ent⸗ 
decken, allein fir lehnte es mit ihrer Untoiffenpeie ab, 
und ſchwieg. 

Sie hatte naͤmlich ſeit ee Vierteljahre auch das 
Penfionsgeld für Karolinen nicht erhalten, und ward 
alſo bey dieſer Entdeckung etwas betroffen. Doch 
wollte fie Karoline mit dieſer Entdeckung nicht fräns 
ken, und ihr Herz noch tiefer berwunden, als es ſchon 
war, darum ſchwieg ſie ganz. Als aber immer von 
einer Zeit zur 5 un Penſtonsgeld erfolgte, und 

ein halbes Jahr ruͤckſtaͤndig war, fo machte fie den 
Se un Vertrauen bees Geheim⸗ 
niſſes. 

Sie hatte bemerkt, daß zwiſchen ihm und Karoll⸗ 
nen eine freundſchaftliche Vertraulichkeit und vielleicht 
etwas mehr noch obwaltete. Karoline ſprach gegen 
fie mit Achtung und Ruͤhrung von Schmidten, und 
Schmidt von Karolinen. Dieſe zeichnete ganz vor⸗ 
zuͤglich ſchoͤn, und pflegte ihre Stunden der Muße 
groͤßtentheils die ſer ihrer Lieblingsbeſchaͤftigung zu wid⸗ 

men. Sie wußte wohl ſelbſt nicht, daß auſer ihrem 
Talent und feinen Geſchmacke, auch der ſchoͤne Zei⸗ 
chenmeiſter die Veranlaſſung davon war. Er hatte 
Be ja immer vor allen andern mit ſolcher ausgezeich- 
Weck, Achtung und Artigkeit behandelt, hatte bey den 


Zeich⸗ 
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Zeichnungen, die er ihr gab, immer fo ſchoͤn ihren 
Geſchmack getroffen und ſo tief in ihrer Seele geleſen, 
daß ihre Zeichnung jedesmal gerathen und ihr Lobſpruͤ⸗ 
che erwerben mußte. Dies hatte ſie aufgemuntert in 
vorzͤglicher Bildung dieſer Kunſt. Die Kine Beſchei⸗ 
denheit, und die ſeelenvolle geheime Liebe, welche 
Schmidt gegen ſie blicken ließ, und doch immer wie 
hoffnungslos zu befämpfen ſchien; das Aufſpaͤhen 
und Zuvorkemmen ihrer geheimften Wünſche, und die 
Art, wie er ihr Beweiſe feiner innigen Achtung gab; 
das ſchmachtende Feuer ſeiner ſanften, blauen Augen, 
und das häufige Zittern und Erroͤthen, wenn er eins 
mal allein mit ihr ſprach, dies hatte allmaͤhlich die 
freundſchaftiſche Vertraulichkeit zwiſchen beiden her⸗ 
beigefuͤhrt, welche die Vorſteherin der Anſtalt bemerkt 
hatte. Zuweilen waren ſie beide in ihrer Kunſt ſo ver⸗ 
tieft, daß fie freundſchaftliche Wettſtreite darüber hiel⸗ 
ten und an ihre Herzen gar nicht dachten. Nur beim 
Schelden ſagte Korolinen ein leiſer Druck von 
Schmidts Hand, und Schmidten ein Blick von Karo⸗ 
linen, daß ſich ihre Herzen verſtanden, ob fie gleich 
nur von ihrer Kunſt geſprochen hatten. j 
Dies berechtigte denn die Vorſteherin der Anſtalt, 
Schmidten das Geheimniß von Karolinen anzuver⸗ 
trauen. Er hoͤrte es und erſchrack, doch ſagte er, 
daß er einen Bekannten des Amtsrath Müller wüßte, 
und durch den die Zahlung herbeiſchaffen wollte, baͤte 
aber, Ne möchte bis dahln ferner verſchwiegen gegen 
Karolinen ſeyn. Es laͤßt ſich denken, daß er hierbei 
einige Worte fallen ließ, welche der Predigerin feine 
geheimſten Gefuͤhle deutlich zu erkenuen gaben, und 
4 fe 
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fie freute fich Innig dieſer Entdeckung, weil fie glaubte, 
daß wohl auf Erden keln gläcklichers Ehepaar ſeyn 
würde, als dieſe jungen Leute, wenn fie vereinigt 
werden ſollten. l S 
Nach vier Wochen kam Schmidt, brachte das Pen⸗ 
ſionsgeld fuͤr das ruͤckſtaͤndige halbe Jahr, und zahlte 
zugleich ein halbes voraus. Nun war alles wieder in 
feinem vorigen Geleiſe, auſer daß Karoline bei dem 
langen Siillſchweigen ihres Vaters mit jedem Tage 
trauriger und aͤngſtlicher ward. Ihre behrerin fachte 
fie fo gut als moͤglich zu beruhigen, ſagte ihr, daß fie 
eln ganzes Jahr Penſionsgeld erhalten hätte, aber ver» 
ſchwieg den Ueberbringer deſſelben. Karoline meinte, 
dabei müßte ein Brief an ſie geweſen ſeyn, und wollte 
ſich durchaus nicht abweiſen laſſen. Doch konnte ‚fie 
ihr keinen geben, und Karoline mußte ſich troͤſten. 
Ein Gedanke und ein Gefuͤhl verdrängte im Mens 
ſchen immer das andere, W fer Ich dauert, 
und die äußern Eindrücke wechſeln täglich in uns ab, 
Dies erfuhr auch Karoline. Allmaͤhlich verdraͤngte die 
Idee des Zeichenmeiſters den Gedanken an ihren Va⸗ 
ter aus ihrer Seele, ſie ſchien ſich faſt lieber mit jenem 
als mit dieſem in ihrem Herzen zu beſchaͤftigen, und 
der gegenwaͤrtige Liebhaber, ſchlen den entfernten Va⸗ 
ter in Vergeſſenheit bringen zu wollen. Sie konnte 
zwar von Schmidten nichts mehr lernen, und zeich⸗ 
nete weit beſſer als er ſelbſt, aber das wollte fie ſich 
und ihm gar nicht eingeſtehen. Sie fand ‚feine Zeich. 
nungen {immer weit ſchoͤner, als die ihrigen, und 
ſtritt mit ihm, der das Gegentheil behauptete. Wenn 
ein Fremder den Streit entſcheiden ſollte, ſo bekam 
1 5 a fe 
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ſie allemal Une 75 „denn jeder arklaͤrte ihre Zeichnung 
1 für beſſer, s die ihres Lehrers, allein ſie behaup⸗ 
tete, das wäre nur eine Schmeichelei, die man nicht 
ihrer, Kunſt, fondern ihrem Geſchlechte machen wolle, 
di der That hielt fie auch Schmidts Zeichnungen fuͤr 
eſſer, als die ihrigen, aber ſie wußte nicht, daß die 
Liebe Antheil an dieſer ueberzeugung hatte. Schmidts 
kunſt und Unterricht war ihr dann lange entbehrlich 
gewe ſen, aber ſeine perſon und ſein Umgang dafür 
deſto unentbehrlicher geworden. Sie halte feine Rus 
he, wenn fie Schmidten einen Tag nicht geſehen, ſprang 
ane vom Stuhle auf und ſahe zum Fenſter 
hin wenn fie ihn erwartete, und wenn er kam, 
ſo h i fie ihm froͤlich entgegen, um ihm ihre Mah⸗ 


5 lerel zu zeigen, und mit ihm zu ſtreiten. 


Schmidten war Karoline eben ſo unentbehrlich ge⸗ 
worden. Ihre ganze ſchoͤne Seele hatte ſich ihm offen 
dargelegt, er hatte ſie lange beobachtet und geprüft 
und fein Herz hatte fie bewährt erfunden. 

Die Fortfegung- folgt, 


1 6 Irre 
x 


Miscellen. 

Den 4. September war vor 187 Jahren ein blu⸗ 
tiger Tag. Im Jahr 1632 beſtuͤrmte der hochherzige 
König in Schweden, Guſtav Adolph, das Lager der 
Kaiſerlichen unter Waleuftein, welches dieſer bey 
Nuͤrnberg auf ſtellen Anhoͤhen errichtet und ſehr befe⸗ 
ſtigt hatte. An zehn Standen waͤhrte der Kampf; 
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ob es gleich gere BE und die ſelrttenden Schwe⸗ 
den auf dem Ya rigen Boden keinen feſten Fuß faſ⸗ 
fen konnten, a och Guſtab Adolph bis an den Abend 
den Sturm fortſetzen. Daun erſt ließ er zum Abzuge 
blaſen; aber mehrere Tauſende feiner beften Truppen 
waren darnieder geſtreckt. 

Am 6. Septbr. 1813 erfochten die Darbkbeten 
unter dem damaligen Kronprinzen von Schweden in 
den Ebenen von Dennewitz den glorreichen Sieg. Es 
waren die tapfern Preußen unter Bülow, nur 20, 008 
Mann boͤchſtens ſtark, welche die Schlacht gegen vier 
franzoͤſiſche Armeecorps 70,000 Mann ſtark mehrere 
Stunden lang beſtanden, bis die Ruſſen und Schwe⸗ 
den er zu Hülfe kamen und die Schlacht ealſchie⸗ 
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Das Aufloͤſungswort der im vorigen Blatt: ſtehenden 
Charade iſt: Tauſendkuͤnſtler. = 
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ee egen 
Sekanntmachung. 

Allen denjenigen, welche durch einen milden Beitrag 
dazu beigetragen haben, daß es moͤglich geworden, den 
erblindeten hieſigen Zuͤchner Leopold Behufs der Augen⸗ 
Oper tion nach Breslau zu ſenden, ertheilen wir die 
erfreuliche Nachricht, daß Herr Doctor Lindner zu 

Breslau ſich der Augen⸗Operation des Leopold men: 
ſchenfreundlichſt am 19. v. M. unterzogen, daß die 
Operation glücklich ausgefallen, und der Leopold am 
16. Sept. berelts hier angekommen, und zu ſehen ver⸗ 
moͤgend iſt. Brieg, den 21. Sepibr. 1819. 
be Der Magiſtrat. 3 
8 Avertissement. 
Eine Parthie unbrauchbarer Acten wird auf den 27. 
d. M. als Montags Vormittags um 10 Uhr in dem 
Servis⸗Aunmte an den Meiſtbietenden gegen gleich baa⸗ 
re Bezahlung in Courant⸗Werth veraͤußert werden, 
wozu das kaufluſtige Publikum hiermit eingeladen wird. 
Brieg, den 17 Sept. 1819. 
Der Magiſtrat. 
Betanntmachung. 
In Gemaͤsheit der Allerhoͤchſten Cabinets⸗Ordre vom 
4. v. M. iſt eine Meßordnung fuͤr die Meſſen zu Frank⸗ 
furth an der Oder und zu Naumburg an der Saale ers 
ſchienen, und von der Hochloͤbl. Königl. Regierung zu 
Breslau uns ein Exemplar zugefertigt worden, um den 
Handelslenten und Fabricanten davon Mittheilung zu 
machen. Der diesfaͤlligen hohen Verfügung zufolge 
benachrichtigen wir hiedon die hieſigen Tuchkauflente, 
Tuchſabricanten, Tuchmacher, Leinwandhaͤndler, Kat⸗ 
tunfabricanten und Händler, Schnitt⸗ und Galante⸗ 
riewaarenhaͤndler, Rauchwaaren⸗ und Lederhaͤndler, 
Strumpfwirker und Stricker, fo wie die ſonſtigen 4 5 
5 ungs⸗ 
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lungstreibenden, eche die Meſſen an den genannten 
beyden Denn kl o ea e ae 
gedachte Ordnung vo e an in unſerem Raths⸗Seſ⸗ 
ſions⸗Zimmer aus liegen wird, wo ſolche in den ge» 
ee 


Anits» Stunden eingeſehen werden kann. 
Brieg, den 25. Auguſt 18199. 59124 Kir 
Der Magiſtrat. 
— ——ͤ— —— 


n Avertisse ment. 
Das Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Saua Gericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß das am Ringe 15 
No, 16. gelegene brauberechtigte Haus, welches nac 


Anzug der darauf haltenden Lasten auf 4200 Nil. be 
wuͤrdigt worden, a dato binnen 6 Monaten und zwar 
in termino peremtorio den 24ten Februar 1828. bei 
demſelben -Öffentlich verkauft werden ſoll. Es werden 


3 igte zu einen, 
ac I ges le e e 
bietenden und Beſtzahlenden zu lagen und auf Nach⸗ 
Zebote nicht geachtet werden ſoll. 225 
Brieg, den 12. Auguſt 1819. 
Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt» Gericht. 


’ Avertissement. 
Das Koͤnigl. Preuß. Land und Stadt⸗Gericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß das auf der Gare 
bergaſſe ſub No. 40. gelegene Haus, welches nach Ab⸗ 
zug der darauf haftenden Laſten auf 318 Rthl gewuͤr⸗ 
digt worden, a dato binnen 9 Wochen und zwar in 
termino peremtorio den 10. Nopbr. a. c. Vormittags 
‚so Uhr bei demſelben öffentlich verkauft werden ſoll. 
Es werden demnach Kaufluſtige und Beſitzfaͤhige hier⸗ 
durch vorgeladen, in dem erwähnten eee 


ers 


„und bemerken zugleich; da 
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Termine auf den Stadtgerichts⸗Zimmern vor dem 


Herrn . in Perſon oder durch ge⸗ 
dae Saal maͤchtigte zu erſcheinen, ihr Gebot abzu⸗ 
geben, und dem 


naͤchſt zu gewaͤrtigen, daß erwaͤhntes 


1 Haus dem Meiſtbietenden und Beſtzahlenden zugeſchla⸗ 


en und auf Nachgebote nicht geachtet werden ſoll. 
Nel, den 12. Auguſt 1819. 7 


1 


‚Königl, Peng. Lande und. Sladt⸗ Gericht, 
7 ach ung * 


Su verkaufen. 
Ich bin gefonnen mein Haus No. 76, in ber Neuſtadt 
unter fehr vortheilhaften Bedingungen zu verkaufen. 
Das Naͤbere iſt bey mir zu erfahren. 8 

5 Karl Falch, Buchdrucker. 

Bekanntmachung. 
Da ich bey mir zu Hauſe Mittwoch und Sonnabend 
von 1 bis 2 Uhr Unterricht fuͤr Maͤdchen im Blumen; 
und Landſchaften⸗ Zeichnen erthelle, fo mache ich ſol⸗ 
ches für Mensen, welche Daran Theil zu eier 
Hung 2794 3 IN, - 7 0 chen, 
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chen enge Auch gebe ich auf Verlangen 
ei re 68 ivat. ir ch im Zeichnen — 
Mahlen. ere iſt zu erfahren in meiner Woh⸗ 


= e Hepfelgafe: im ä 
bar 4 ns Sinn Saufe des B 3 


oh. Fe elber, 
Kunſtmaler und Zeichen» Lehrer am Sönigligen 
Gymnaſio allhier. 
Zu verkaufen. 

Ein BR ſtehender Flügel, welcher wenig Raum 
einnimmt, iſt fuͤr einen billigen Preis bey mir zu ver⸗ 
kaufen, Kaufluſtige belieben ſich in meiner Wohnung auf 
der Gerbergaſſe bey Herrn Frentzel zu melden, und bas 
mn 9 — 1 i 
a Be mach u 

Einem Höchgeeptisften Pübtichm 11 i bien 
ganz ergebeuſt an, daß ich mit dem Iten October d. J. 
einen n und der vier⸗ 


Ge 6.0 e eitt ans 2: 0 für die 
Ad e 15 1 


0 für Nie Ka b ger 8 iu 
den genannten Zeitungen ute en 3 
bitte ich ergebenſt, es dem Unterzeichneten gefälligft 50 
zuzeigen. Die Zeitungen werden jedem reſp. Inkereſ⸗ 
ſenten zu der gewuͤnſchten Stunde zugebracht und wies 
der abgehohlt werden. 


J. G. Ru dolph, 
enten wohnhaft auf der cdeger ooh. 
beim‘ eat 2 Nach aa 4 
Anz 
ueberzeugt von dem Ak eines Hochzuver⸗ 
ehrenden Publicums, wage ich, rechnend auf 5 
te Nachſicht, ergebenſt anzuzeigen: daß ich meine, fi 
einigen. Jahren ſchon exiſtirende Leihbibliothek un 
Anfchaffung nicht blos unterhaltender, fondern auch 
Geiſt bildender Werke bedeutend vergrößert habe, = 


zu gewaͤrtigen. 
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baburch für den Geſchmack meiner gütigen Freunde und 
Gbuner bedacht geweſen bin. 80 
nur die 1 eines hochzuverehrenden Publi⸗ 
1955 1 „o werde ich auch ſtets bemüht ſeyn, 
mit dem Zeitgeiſte fortſchreitend meine Bibliorhek zu 


Büch beträgt monat 4.80 und vierteljährlich 10 Ggr. 


ür drei Bücher tl. Gr. u. olerteljaͤhrl. x 
Lohr für bi nes Buch aber wird Wagen 
1. ize be * Die Bibliothek befindet dh 


Stund 

schfelt werden tinnen. uswärtige, deen hab 
10 W dae ice Aa Knie an 
auf die prompteſte Bedienung 


Schwartz ſenior. 
Bekanntmachung. 

Einem hochzuverehrenden Publikum mache ich hier⸗ 
durch ganz ergebenſt bekannt, daß vom erſten October 
an bey mir alle Dlenſtage und Freitage des Abends 
punkt halb Acht Uhr die Hamburger, Berliner und 
Breslauer Zeitung geleſen werden. 

Leuchtling, 
zam Ringe in No. 268. 
BR 8 Lotterie = Anzeige, 

Bei Ziehung der zter Claſſe 4oter Lotterie find fol⸗ 
gende Gewinne bey mir gefellen: 150 Rthlr. Nro. 
24017. 40 Rthl, auf Nro. 7224 40 33981. 25 Rthl. 
auf Nro. 3250 7221 23 75 9 9551 65 24013 28 
93 33950 58712 86 89 93 und 94. Die Renova⸗ 
tion iter Claſſe goter Lotterie aimmt ſofort ihren An⸗ 
fang, und muß dey Verluſt des weitern Anrechts bis 

g zum 


; 


n wäre l 
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zum ste 1 105 d. c. erheben bene 'Ranflofe 1 
en Claſſe 8 zur 19ten kleinen Lo 


Ha g der Geſchaͤfts ed 
1 m 7 0 ver her 155 gr. Cour. 
N‘ ua bai —. ‚inne 


Wer einen 8 BEN verloren hat, e 
. in der . Buchdruckerey zu melden. 


ee . 
en Schluſſe iſt verloren „gi 
deffeißen wird erſucht, ihn h e Aae 

— MEER ohlfahrt "oe uhr a 
2 v 0 Ging ug 
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